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«Du bist ein Gott, der mich sieht.»   
1. Mose 16,13 (Jahreslosung 2023)

Liebe Missionsfreunde

Sehen ist für uns Menschen sehr wichtig. 
Wir sehen die Welt mit unseren ganz ei-
genen Augen. Manche Augen beobach-
ten alle Details, bemerken auch die kleins-
ten, scheinbar unwichtigen Kleinigkeiten 
und Einzelheiten. Andere Augen sehen 
das grosse Ganze. So unterschiedlich wir 
Menschen diese Welt auch wahrnehmen, 
eines ist für uns alle gleich: Dass wir sehen 
können, ist ein grosses Geschenk.

Ebenso wichtig ist es, dass wir gese-
hen werden. Gerade bei Kindern ist die-
ses menschliche Bedürfnis offensicht-
lich. Einem Kind ist es wichtig, dass die 
Eltern es sehen, es beobachten. Beson-
ders wenn es einen kleinen Trick ausfüh-
ren oder eine gewagte Turnübung zeigen 
will, sagt es voller Ernst und Wichtigkeit: 
«Mama und Papa, ich zeige euch jetzt et-
was. Ihr müsst mir zuschauen!» Es ist erst 
zufrieden, wenn es die volle Aufmerksam-
keit hat. Da kann ein Kind sehr unnach-
giebig sein. Und dann geniesst es die zu-
schauenden Eltern.

Auch unser Schöpfer hat Augen, sagt die 
Jahreslosung. Seine Augen sind Augen 
der Liebe, der Wertschätzung und der Zu-
wendung. Er sieht auch die dunklen Sei-
ten dieser Welt und leidet mit. 

Es war Hagar, die «du siehst mich» 
sagte. Sie war in grosser Not, verzwei-
felt und wusste nicht mehr weiter. Dann 
erlebte sie, dass der Engel des Herrn 
zu ihr kam. Das gab ihr neue Kraft, ihr 
Schicksal zu meistern. 

Unser Gott ist weder blind noch taub, 
sondern sieht uns. Das zu hören und zu 
erfahren, ist eine grosse Ermutigung. 
Gott sieht uns dort, wo wir sind. In un-
serem Alltag, in unserem Schmerz und 
in unserer Freude. Er führt uns durch 
das Tal der Tränen zu grünen Wiesen 
und zu frischem Wasser.

Mit dieser Gewissheit im Herzen wün-
sche ich Ihnen einen guten Start ins 
neue Jahr, wertvolle Einblicke und das 
Bewusstsein, dass wir alle in den Au-
gen des Schöpfers wertvoll sind.

Danke für alle Unterstützung und die 
Verbundenheit mit der Christlichen Ost-
mission.

Gallus Tannheimer
Missionsleiter

Bitte beachten Sie das Schreiben im Anhang mit Informationen zur steuerlichen 
Abzugsfähigkeit von Spenden ab 1. Januar 2023.
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persönlich

MENSCHEN 
unterwegs mit uns

sie mich herausforderten, war ich gerne mit 
ihnen zusammen. Sie lehrten mich, geduldig 
und mitfühlend zu sein, aber auch Grenzen 
zu setzen.

Nach dem Studium war ich für ein Jahr in 
Kanada. Ich durfte dort obdachlose Jugend-
liche unterstützen. Es war herausfordernd, 
aber ich lernte, die suchtkranken und psy-
chisch labilen Jugendlichen mit den Augen 
Gottes zu sehen. 

Zurück in Nepal arbeitete ich nochmals ein 
Jahr an der früheren Schule. Dann hörte ich 
von der Anlaufstelle für junge Frauen aus 
dem Unterhaltungssektor, bewarb mich und 
wurde angestellt. In der ersten Woche lernte 
ich die Problematik kennen und war erschüt-
tert. Die Mädchen sind noch so jung, aber ge-
zwungen, Geld zu verdienen. So landen sie 
im Unterhaltungssektor, wo sie gedemü-
tigt und manipuliert werden. War das wirk-
lich mein Platz? Ich bat Gott um ein Zeichen 
und er antwortete mir mit Philipper 4,13: 
«Ich vermag alles durch Christus, der mich 
stärkt.» Diese Zusage hat mir Kraft gegeben. 

Ich arbeite gerne mit dem Team zusammen 
und freue mich über jede junge Frau, die in 
der Anlaufstelle Hilfe bekommt. Manchmal 
bin ich frustriert, dass wir nicht sofort allen 
helfen können. Wenn ich aber sehe, wie viele 
schon in unser Zentrum kommen, macht das 
mir Mut. Ich bin zuversichtlich, dass Gott 
mich stärkt und leitet und wir viele junge 
Frauen erreichen werden. 

Mein Name ist Somita Tamang. Ich bin 
25-jährig und das jüngste von acht Geschwis-
tern. An meinen Vater kann ich mich kaum 
erinnern, er starb, als ich sechs war. Meine 
Mutter hat Lepra, deshalb lebten wir in einer 
Leprakolonie in sehr armen Verhältnissen. 
Das hat mich geprägt. Ich litt unter der ge-
sellschaftlichen Ächtung, war aber auch 
glücklich. Unsere Mutter war Christin und 
hat uns Kinder buchstäblich mit der Liebe 
Christi übergossen. Gott sei unser Vater und 
werde sich um uns kümmern, sagte sie im-
mer wieder. Wenn der Verlust meines Vaters 
schmerzte, hat mich das jeweils getröstet.

Schon als Kind interessierte ich mich für 
Menschen und wollte helfen. Je älter ich 
wurde, desto stärker war dieses Bedürf-
nis. Wer jedoch in einer Leprakolonie auf-
wächst, wird sein Leben lang ausgegrenzt. 
Darum wagte ich nicht, von einem guten Be-
ruf oder einem erfüllten Berufsleben zu träu-
men. Aber dank Gottes Hilfe und dank Men-
schen, die Er an meine Seite stellte, konnte 
ich Sozialarbeit studieren. 

Schon während des Studiums engagierte ich 
mich als Freiwillige, unter anderem in der 
Nothilfe nach dem schweren Erdbeben in Ne-
pal 2015. Das machte mir grosse Freude. Da-
neben unterrichtete ich Teenager. Obschon 

«Schon als Kind interessierte ich mich 
für Menschen und wollte helfen.»

Nepal

Tamang 
Somita

Somita Tamang 
arbeitet in Kathman­
du bei der Anlauf­
stelle für Frauen aus 
dem Unterhaltungs­
sektor. Die Christ­
liche Ostmission hat 
diese geschaffen, 
um gefährdeten 
und ausgebeuteten 
jungen Frauen zu 
helfen.
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UKRAINE

HILFE LEISTEN 
IM KRIEGSGEBIET

Dank langjährigen und neuen Partnern kann die Christliche Ostmission  
in der Ukraine vom Krieg betroffenen Menschen helfen.
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Der Krieg in der Ukraine bringt un-
endlich viel Not und Elend über die 
Menschen. Auch solche, die vor-
her gut über die Runden kamen, 
sind jetzt auf Hilfe angewiesen. Die 
Christliche Ostmission leistet Hilfe 
zusammen mit Partnern vor Ort.

Valentina ist eine von unzähligen neuen 
Hilfsbedürftigen in der Ukraine. Vor noch 
nicht allzu langer Zeit gehörte sie zur Mittel-
schicht. Dass sich das ändern würde, hätte 
sie sich nicht träumen lassen.

In den 1970er Jahren absolvierte sie ein Inge-
nieurstudium. Noch während des Studiums 
heiratete sie und brachte ihr erstes Kind zur 
Welt. Nach dem Abschluss erhielt sie eine 
gute Stelle in einer Fabrik in Sibirien. Aller-
dings wurde die Familie dort nicht glück-
lich und so kehrte sie in Valentinas Heimat-
städtchen zurück. Stellen für eine Ingenieu-
rin gab es dort nicht und so begann die junge 
Mutter als Bäckerin in der Schulkantine zu 
arbeiten. Die Familie wuchs, bald waren drei 
Kinder da. Die Eltern verdienten gut für da-
malige Verhältnisse. Ihr Einkommen und 
die Erträge aus dem eigenen Garten erlaub-
ten ihnen ein Leben ohne grosse Sorgen. Die 
Jahre vergingen, die Kinder wurden gross 
und gründeten selber Familien. Valentina 
hat acht Grosskinder, die sie über alles liebt. 

Der Krieg in der Ostukraine, der 2014 begann, 
bedeutete das Ende der Sorglosigkeit. Valen-
tina und ihre Angehörigen lebten nahe der 
Front. Die wirtschaftliche Lage verschlech-
terte sich und die Unsicherheit nahm zu. 
Doch irgendwie arrangierte man sich, so gut 
es ging.

Der Tag, der alles änderte
Der Einmarsch russischer Truppen im Februar 
2022 änderte alles. Valentina ging um 5 zur 
Arbeit wie immer, backte mit einer Kollegin 
die üblichen Brötchen. Nachrichten hörte 
oder schaute sie nie, auch nicht am 24. Fe-
bruar. Zwischen 7 und 8 Uhr, wenn sich ge-
wöhnlich das Schulhaus belebte, blieb alles 

still. Was war los? Mit ihrer Kollegin gönnte 
sie sich Tee und ein Brötchen und wartete. 
Gegen 10 Uhr stürmten ein paar Lehrer in 
die Kantine: «Der Krieg ist ausgebrochen!», 
riefen sie, «Geht nach Hause.» Valentina und 
ihre Kollegin konnten es nicht glauben. Als 
sie einen Fernseher einschalteten, sahen sie, 
was los war. 

Zuhause fand Valentina ihren Mann eben-
falls vor dem Fernseher, ungläubig den Kopf 
schüttelnd. Dass die schrecklichen Bilder die 
Realität im eigenen Land zeigten, begriffen 
sie erst wirklich, als sie erstmals Explosionen 
hörten. Sie kamen aus der Richtung eines na-
hen Armeestützpunktes. Angst oder gar Panik 
verspürten sie aber nicht. 

HILFE LEISTEN 
IM KRIEGSGEBIET

Dass die schrecklichen Bilder die Realität im 
eigenen Land zeigten, begriffen sie erst wirk-
lich, als sie erstmals Explosionen hörten.

Valentina mit Lebensmitteln, die sie von einem Partner  
der Christlichen Ostmission erhalten hat.
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Valentina und ihr Mann nahmen an, nach ein 
paar Tagen sei die Sache vorbei. Doch nach 
einigen Wochen landeten die ersten Bomben 
im Dorf. Eine zerstörte das Haus, in dem einer 
der Söhne lebte. Glücklicherweise wurde nie-
mand verletzt oder gar getötet. Angriffe folg-
ten einander in immer kürzeren Abständen, 
viele Menschen verbrachten die meiste Zeit 
in Kellern, andere flohen. Das Haus, in dem 
Valentina und ihr Mann lebten, war nicht 
unterkellert. Die beiden und die betagte Mut-
ter des Mannes legten sich während Angrif-
fen jeweils in den fensterlosen Flur – manch-
mal tagelang. 

Die Front kam immer näher. «Als die Bedro-
hung immer grösser wurde, war ich plötzlich 
ganz ruhig», erinnert sich Valentina. «Aus 
unseren Vorräten kochte ich Mahlzeiten für 
uns und ukrainische Soldaten, die im Dorf 
stationiert waren.»

Flüchtlinge im eigenen Land
Es kam aber der Tag, als die Soldaten den ver-
bliebenen Bewohnern zur Flucht rieten. Voller 

«Schon als Kind interessierte ich mich 
für Menschen und wollte helfen.»

COM REAGIERT AUF GESTIEGENEN HILFSBEDARF

Der Krieg hat grosse Not über die Ukraine 
gebracht. Manche Menschen haben «nur» 
ihre Stelle verloren, andere ihr Zuhause, 
wieder andere gar Angehörige. Auch Men-
schen, die vorher anderen geholfen haben, 
sind jetzt auf Hilfe angewiesen.

Das nationale Leitungsteam unseres neuen Partners in der Ukraine.

Viele Wohnungen in der Ostukraine sind zerstört.

Gleichzeitig sind die Möglichkeiten, Hilfe zu 
leisten, stark eingeschränkt. Ständig droht 
Gefahr und Helfer müssen sich zu ihrem 
eigenen Schutz immer wieder in Keller zu-
rückziehen. Auch die zerstörte Infrastruktur 
erschwert die Hilfsbemühungen.

In dieser schwierigen Situation sind die Ver-
antwortlichen bei der COM froh um einen 
zusätzlichen Partner im Land. Es ist eine 
christliche Bewegung, die in der Ukraine seit 
25 Jahren existiert und Kinder-Clubs führt. 
In der Ukraine gab es vor dem Krieg um die 
500 dieser Clubs, verteilt über das ganze 
Land. Inzwischen sind noch 300 aktiv. 
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Angst und widerwillig fuhren Valentina und 
ihr Mann mit zweien ihrer Kinder und deren 
Familien nach Saporoschje. Die Grossmutter 
wollte im Dorf bleiben, obwohl sie gesund-
heitlich angeschlagen ist. Der älteste Sohn 
blieb bei ihr.

Mit ihren Ersparnissen kaufte sich die Fami-
lie in Saporoschje ein baufälliges Häuschen. 
Dort hausen sie seither zu siebt. Der Sohn 
und der Schwiegersohn haben beide durch 
den Krieg ihre Stelle verloren. Die Renten 
von Valentina und ihrem Mann – zusammen 
rund 100 Schweizerfranken – sind alles, was 
sie haben. Und das bei ständig steigenden 
Preisen.

Plötzlich hilfsbedürftig
Obschon ihr Gott nie viel bedeutet hatte, kam 
Valentina nur eines in den Sinn: Beten. Auch 
alle ihre Angehörigen forderte sie dazu auf. 
«Nie hätte ich mir vorstellen können, plötz-
lich alles zu verlieren, was wir im Lauf des 
Lebens aufgebaut hatten. Und doch standen 
wir nun vor dem Nichts. Umso dankbarer bin 

«Schon als Kind interessierte ich mich 
für Menschen und wollte helfen.»

Eine Hilfsgüter-Verteilaktion in Saporoschje Lebensmittelhilfe für vom Krieg betroffene Menschen

ich, dass Gott unsere Gebete erhört hat und 
wir nun Lebensmittel bekommen.

Hilfe anzunehmen, fällt mir schwer. Wir ha-
ben immer für uns gesorgt und nun müssen 
wir plötzlich um Hilfe bitten. Ich schäme 
mich, aber die Umstände zwingen mich 
dazu. Gleichzeitig bin ich äusserst dank-
bar, dass jemand unseren Hilferuf gehört 
hat. Danke von Herzen den Spenderinnen 
und Spendern der Lebensmittel. Ihre Unter-
stützung gibt uns Hoffnung, dass wir diese 
schwierige Zeit überleben werden.»

Valentina und ihre Familie gehören zu den 
Empfängern der Lebensmittelhilfe der Christ-
lichen Ostmission (COM). Verteilt werden die 
Hilfsgüter über Mitarbeitende der Kinder-
Clubs, mit denen die COM zusammenarbeitet.

«Ihre Unterstützung gibt uns  
Hoffnung, dass wir diese  
schwierige Zeit überleben werden.»

Die Clubs bilden ein solides, landesweites 
Netz, über das die COM jetzt humanitäre Hil-
fe leistet. So kann sie an viel mehr Orten Not 
lindern, als dies vorher möglich war. Es han-

delt sich um ein zusätzliches Engagement. 
Die bewährte Zusammenarbeit mit dem Hilfs-
zentrum in Saporoschje und dessen neuem 
Ableger im Westen des Landes läuft weiter.
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Wer einmal in Armut gerät, steckt 
meistens darin fest – oft über Gene-
rationen. Doch viele finden aus der 
Not heraus, wenn sie Hilfe bekom-
men.

Mehrunnisa hatte einen schweren Start. Sie 
wurde in der Stadt Aurangabad westlich von 
Mumbai geboren und verlor ihren Vater, als 
sie dreijährig war. Die Mutter suchte darauf 
Unterschlupf bei Verwandten, wo sie gegen 
Kost und Logis den Haushalt führte.

Bereits mit 14 wurde Mehrunnisa verheiratet 
und bald brachte sie ein Mädchen zur Welt, 
die kleine Khairun. Mit ihr kam endlich ein 
wenig Glück in ihr Leben. Doch zwei Jahre 
später schlug das Schicksal wieder zu: Ihr 
Mann starb. Als Witwe mit einem 2-jährigen 
Töchterchen stand Mehrunnisa alleine da. 
Niemand unterstützte sie. Verzweifelt und 
voller Sorgen machte sie sich auf den Weg zu 
ihrer Mutter. Kaum angekommen erfuhr sie, 
dass die Mutter ein Bordell führte. Mehrun-
nisa war schockiert. An so einem Ort wollte 
sie keinesfalls leben! Aber wo sonst? Mangels 
Alternativen blieb sie mit ihrer Kleinen im 
Bordell.

Leben im Bordell
Es dauerte eine Weile, bis Mehrunnisa sich 
an die bedrückende Atmosphäre gewöhnt 
hatte. Sie lebte auf engstem Raum mit jungen 
Frauen, die sich prostituierten. Freier gingen 
ein und aus. Sie solle sich doch auch prosti-

INDIEN

AUS DEM GEFÄNGNIS 
DER ARMUT AUSBRECHEN

In den Rotlichtvierteln Mumbais leben tausende Frauen  
mit ihren Kindern auf engstem Raum in Bordellen.

Als Witwe mit einem 
2-jährigen Töchterchen stand 
Mehrunnisa alleine da.
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tuieren, hörte sie immer wieder. Das komme 
nicht in Frage, wehrte sie sich. Gleichzeitig 
war sie in grosser Sorge um ihre Tochter. Wie 
sollte sie sie nur versorgen? Nach zwei Jah-
ren sah sie keinen anderen Ausweg mehr. 
Doch sich zu prostituieren, fiel der jungen 
Mutter unendlich schwer. Nach jedem Freier 
fühlte sie sich gedemütigt und schmutzig. 

Ein regelmässiger Freier machte ihr einen 
Heiratsantrag. Mehrunnisa sagte aber erst 
zu, als er bereit war, auch ihre Tochter Khai-
run zu adoptieren. Trotz Heirat blieben Meh-
runnisa und die Kleine im Bordell. Zwei Jahre 
später kam Hamida zur Welt. 

Ihre Kinder im Bordell aufwachsen zu se-
hen, erfüllte Mehrunnisa mit grosser Sorge. 
Auch sie würden in der Prostitution landen, 
fürchtete sie. Eines Tages hörte sie von einem 
Heim, wo Kinder betreut und gefördert wur-
den. Sie forschte nach, fand das Heim und 
schliesslich kamen Hamida und Khairun 
dort unter. Die Mutter war dankbar und er-
leichtert, sie in Sicherheit zu wissen.

Kinder schutzlos auf der Strasse
2021 musste das Heim schliessen. Es erfülle 
die staatlichen Auflagen nicht, hatten die Be-
hörden befunden. Hunderten von Heimen 
erging es gleich. Damit standen Tausende 
von Kindern auf der Strasse, ohne jede Hilfe. 
Auch Hamida und Khairun. Sie kehrten zu 
ihrer Mutter Mehrunnisa ins Rotlichtvier-
tel zurück. Diese wandte sich darauf an die 
lokale Partnerorganisation der Christlichen 
Ostmission (COM) mit der Bitte, ihrer jün-
geren Tochter zu helfen. Hamida war erst 14 
und besuchte die siebte Klasse.

Die Wende
Hamida kam von da an ins Tageszentrum 
der COM, wo sie Aufgabenhilfe und warme 

Mahlzeiten erhielt. Sie war bei Veranstal-
tungen und Ausflügen mit dabei und spielte 
begeistert Fussball. Auch lernte sie viel fürs 
Leben: gesundes soziales Verhalten, Für-
sorglichkeit und Respekt im Umgang mit 
anderen ... Hamida fühlte sich wohl und ge-
borgen. Dankbar war sie auch, in der Nacht-
unterkunft für Mädchen schlafen zu können. 
Einzig an den Wochenenden musste sie tags-
über bei der Mutter im Bordell sein, was ihr 
schwerfiel.

Mit Blick auf Hamidas Sicherheit und ihre 
Zukunft schlugen unsere Partner vor, sie 
wieder in einem Heim zu platzieren. Bald 
wurde ein Platz frei. Nun ist das Mädchen si-
cher, wird langfristig betreut und bekommt 
eine Ausbildung. 

Armut und Schicksalsschläge haben die Fa-
milie geprägt und das über Generationen. 
Auch in den grössten Nöten war niemand da, 
der half. Ein solches Leben schien auch für 
Hamida vorprogrammiert. Dann aber, mit 
dem Kontakt zur Partnerorganisation der 
COM, kam die Wende.

Deren Mitarbeitende wirken mitten im Rot-
lichtviertel, suchen Frauen und ihre Kinder 
an den elendesten Orten auf, bieten Hilfe an. 
Das trägt Früchte. Jährlich erhalten um die 
90 gefährdete Kinder Schutz und eine Zu-
kunftsperspektive. Rund 250 Mütter werden 
jedes Jahr im Zentrum beraten und besuchen 
Kurse zu Themen wie Hygiene, Kindererzie-
hung, HIV etc. Sie werden ermutigt, aus der 
Prostitution auszusteigen, und bekommen 
Hilfe bei den dazu nötigen Schritten. Neben 
der persönlichen Begleitung gehören auch 
eine Ausbildung und Hilfe bei der Stellen
suche dazu. Hamida im Tageszentrum

Nach jedem Freier fühlte 
sie sich gedemütigt und 
schmutzig. 

Die Frauen werden ermutigt,  
aus der Prostitution auszusteigen, 
und bekommen Hilfe bei  
den dazu nötigen Schritten.
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Valentina in der Ukraine kann kaum glau-
ben, was sie in ihrem Weihnachtspäckli fin-
det: «Ich dachte, es ist ein Lebensmittelpaket, 
aber da sind ja noch viel mehr Sachen drin! 
Auch solche fürs Gemüt. Ich liebe zum Bei-
spiel Tee. Auch über die Stifte und das schöne 
Papier freue ich mich sehr. Ich schreibe näm-
lich gerne.» 

Valentina kam 1953 zur Welt, als älteste von 
fünf Schwestern. Trotz ihrer Armut ermög-
lichten die Eltern den Kindern eine gute Aus-

bildung. Valentina wurde Buchhalterin und 
arbeitete bei einer Bank. Das war zu Sowjet-
zeiten angesehen und gut bezahlt. 

Mit 18 Jahren heiratete sie, das Paar bekam 
zwei Kinder. «Mein Mann war ein wunder-
barer Vater», betont sie dankbar. Leider starb 
er an einem Herzinfarkt, als die Kinder noch 
Teenager waren. Das war sehr hart. «Ich war 
dankbar für meine Eltern, die in der Nähe 
wohnten und uns unterstützten», erinnert 
sich Valentina an die schwere Zeit.

AKTION WEIHNACHTSPÄCKLI

«SO VIELE
SCHÖNE SACHEN»

Auch 2022 kamen wieder sehr viele Weihnachtspäckli zusammen. Es wa-
ren genau 120 839. Danke allen, die zu diesem wunderbaren Ergebnis 
beigetragen haben. In unzähligen Häusern in Osteuropa haben die Päckli 
riesige Freude ausgelöst und den Menschen unvergessliche Weihnach-
ten beschert.

TROTZ KRIEG WIRD ES WEIHNACHTEN 

Ein Päckli für Valentina
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Inzwischen wohnt sie alleine in ihrem Häuschen. Ihre kleine Rente 
reicht einigermassen für Strom, Wasser und Heizung. Für Lebens-
mittel oder gar Kleider bleibt hingegen wenig bis nichts übrig. 

ÜBERRASCHUNG IN MOLDAWIEN

Drei Jungs in Moldawien kramen fröhlich schnatternd Kostbarkei-
ten aus ihren Weihnachtspäckli hervor. Dumitru, der älteste der drei, 
lässt den Spenderinnen und Spendern in der Schweiz ausrichten: 
«Danke für das wunderbare Päckli! Besonders freue ich mich über 
die Guetzli, Süssigkeiten und Spielsachen.» Sein siebenjähriger Bru-
der Mihai doppelt nach: «Vielen Dank! Ich habe richtig teure Sachen 
erhalten: ein Lego-Flugzeug, einen Krankenwagen, ein Feuerwehr- 
und ein Polizeiauto. Und sogar Strassenkreiden! Damit werde ich im 
Sommer draussen schöne Bilder malen.» Der kleine Matei spielt der-
weil verträumt mit seinen Sachen. 

Alla, die Mutter, schaut bewegt zu und erzählt: «Ich bin glücklich 
über meine gesunden Jungs und meinen liebevollen und fürsorgli-
chen Ehemann! Leider muss er im Ausland arbeiten, wo er etwas 
mehr verdient. Die Buben vermissen ihn sehr, sie sind nun 12, 7 und 
3 Jahre alt. Die Überraschung, die Sie uns heute bereiten, tut ihnen 
und mir gut. Danke vielmals! Wir können unseren Jungs keine Süs-
sigkeiten oder Spielsachen kaufen. Jeden moldawischen Lei, den 
wir nicht zum Überleben brauchen, verwenden wir zum Abbau der 
Schulden, die wir in der Corona-Zeit angehäuft haben. Wir durften 
nicht mehr auf den Markt gehen, wo wir normalerweise Eier ver-
kaufen. Sicher habt ihr in der Schweiz selbst Probleme und trotzdem 
denkt ihr an uns. Vielen herzlichen Dank!»

Die Aktion Weihnachtspäckli ist eine 
gemeinsame Aktion der Missions- und 
Hilfswerke Licht im Osten (LIO), Hilfe 
für Mensch und Kirche (HMK), Aktion 
für verfolgte Christen und Notleidende 
(AVC) und der Christlichen Ostmission 
(COM).

«Und sogar Strassenkreiden! Damit 
werde ich im Sommer draussen schöne 
Bilder malen.»

Die drei Brüder Mihai, Dumitru und Matei

Mihai freut sich über seine Geschenke.
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Französischsprachige Schweiz: 

Eric Pfammatter
031 838 12 22 | 079 212 10 24 
e.pfammatter@ostmission.ch

Vom 17. bis 22. März sind Mr. Bich und Mr. Phi, unsere 
vietnamesischen Projektpartner, zu Besuch in der Schweiz. 
Mit Kursen und Beratung unterstützen die beiden Mentoren Lands-
leute bei der Gründung von Familienbetrieben. Besonders im Blick 
haben sie Menschen am Rand der Gesellschaft: ethnische Minderhei-
ten, Analphabeten oder Menschen mit einer Behinderung. 

Indem sie Interessierte ausbilden und befähigen, helfen sie mit, die 
Armut im Land zu bekämpfen. Neben der praktischen Lebenshilfe 
tragen sie Gottes Liebe zu den Menschen und das bis in die entle-
gensten Regionen Vietnams. «Gott hat uns in diesen Dienst gestellt», 
sagen sie übereinstimmend. Als Hoffnungsträger und Ermutiger sind 
sie ein Segen für viele.

Sie dürfen sich auf interessante, lebensnahe und herausfordernde 
Berichte freuen.

Melden Sie sich, wenn Sie Mr. Bich und Mr. Phi (mit einem Übersetzer) 
in Ihre Gemeinde oder Gruppe einladen möchten.

Gerne teilen Mr. Bich und Mr. Phi mit Ihnen:
•	berührende Erlebnisse aus den Schulungen; 
•	Berichte von Menschen, die durch die Hilfe Hoffnung,  

Perspektiven und eine neue Chance gewonnen haben.

Deutschschweiz:

Michael Stauffer
031 838 12 24 | 079 831 18 01 
michael.stauffer@ostmission.ch

VORTRÄGE 
ZUM AUFBAU VON 

FAMILIENBETRIEBEN 
IN VIETNAM

Mr. Bich

vom

17.–22.3.23 
zu Besuch in der 

Schweiz:

Mr. Phi
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